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Zucker .

Zucker. Engl. suZar. Franz. 8U61-6. — Als
Zucker bezeichnet man ursprünglich den Stoff , welchen
wir jetzt im Zustande größter Reinheit (unabhängig von
seiner Abstammung) Rohrzucker nennen. Andere süße
und im Allgemeinen dem Rohrzucker ähnliche Stoffe ,
die man im Laufe der Zeit kennen lernte , bezeichnet
man anfangs ebenfalls als Zucker, dann als unter¬
scheidende Merkmale von jenem aufgefunden wurden , je
nach ihrer Abstammung als Traubenzucker, Stärkezucker,
Fruchtzucker rc. Man kennt gegenwärtig eine größere
Anzahl von Körpern , die einige Eigenschaften mit dem
Rohrzucker gemein haben, in anderer Beziehung sich je¬
doch bestimmt von ihm unterscheiden, für die man den
gemeinschaftlichen Namen Zucker beibehalten hat , denen
man jedoch noch einen ^ -sondern, sie charakterisirenden
Namen beilegt.

S ^mmtliche Stoffe , die zu der Gruppe der Zucker¬
arten gehören , haben einen mehr oder weniger süßen
Geschmack, sind neutral , in Wasser löslich. Die .Merk¬
male , welche sich aus Gährungsfahigkeit , Verhalten
gegen Alkalien oder gegen den polarisirten Lichtstrahl
gründen , sind nicht allen Zuckerarten gemeinsam und
können daher nicht zur Charakterisirung der ganzen
Clafse der zuckerartigen Körper dienen.

Gegenwärtig läßt sich die Classe der zuckerartigen
Körper in drei Hauptgruppen eintheilen.

Die erste dieser Gruppen umfaßt eine Reihe von
Körpern , welche Kohlenstoff, Wasserstoff und Sauerstoff
in gleichen Atomen enthalten. Sie sind theils gährungs -
sähig , theils widerstehen sie dem zersetzenden Einfluß
der Bierhefe. Hierzu gehören die gährungsfähigen :

Rechts - Traubenzucker oder Glucose ,^
Links- Fruchtzucker, ^
Maltose oder Malzzucker, ^ 0 , 28 ,20 ,2-
Galactose oder Lactose, ^
Mannitose , Qnercitrinzucker , )

Ferner die der Weingährung unfähigen :

Sorbin , )
3noNt , V rT ^
ScyMt , t ^ -2 ^ 12^ 12-
Eucalyn , )

Die Glieder der zweiten Gruppe scheinen sich zu
denen der ersten Gruppe in Bezug aus ihre Formel und
auf manche ihrer Eigenschaften zu Verhalten, wie der
Aether zum Weingeist , insofern ihre Formel für die
gleiche Anzahl Atome Kohlenstoff ein Atom Waffer
weniger enthält . Richtiger wird dieses Verhältniß wohl
durch folgende Formeln anschaulich gemacht:

Alkohol . Aether .

0 , 2 ^ 11 Oio >o 0 , 28 , 1 Olo > o
. 2 <2 -8 ,1

Traubenzucker . Rohrzucker .

Es gehören zu dieser Gruppe :
Rohrzucker oder gewöhnlicher Zuckers
Melitose,
Melicitose, sO^ Ni . O, , .
Trehalose oder Mycose,
Milchzucker,

Die Zucker dieser Gruppe werden durch Bierhefe
schwierig in Gährung versetzt. Durch Kochen mit ver¬
dünnten Säuren gehen sie theilweise oder ganz in Zucker¬
arten der ersten Gruppe über.

Zu der dritten Gruppe rechnen wir Körper, die der
Weingährung nicht fähig sind nud Sauerstoff und Was¬
serstoff nicht im Verhältniß wie Wasser enthalten. Da¬
hin gehören folgende Körper :

Mannit 6 ,. 8 ,40 ,2,
Dulcit 0 ,28 ,40 ^ ,
Pinit 0 ,28 ,00 ,0,
Quercit 6 ,28 ,20 ,0,
Melampyrit 6 ,28 ,50 ,g,
Erythroglucin oder Phycit ,
Indizium : 0 ,28 ,00 ,2-

Wir geben im Nachstehenden zunächst eine kurze
Charakteristik aller einzelnen hier erwähnten Zuckerarten,
welcher wir dann bei denen, die allgemeine Wichtigkeit
erlangt haben , die ausführliche Geschichte nachfolgen
lassen. Zur Erkennung der Zuckerarten ist ihr ^Ver¬
halten gegen das polarisirte Licht von besonderer Wich¬
tigkeit. Es mnß hier schon wiederholt dieses Verhal¬
tens erwähnt werden , obgleich die nähere Erläuterung
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der darauf bezüglichen Gesetze und die Beschreibung der
Apparate dem der Saccharimetrie gewidmeten Abschnitt
dieser Arbeit Vorbehalten bleibt.

Rechts - Traubenzucker . Er krhstallisirt in un¬
deutlichen Warzen , selten in kleinen gut ausgebildeten
Krhstallen , die , wenn sie aus Wasser angeschossen sind,
2 Atome Krystall wasser enthalten , aus Weingeist krh¬
stallisirt aber wasserfrei sind. Er schmeckt weniger süß
als Rohrzucker. Seine wässerige Lösung wird durch
kurzes Erhitzen mit verdünnten Säuren nicht verändert,
dagegen zerlegt und bräunt sie sich mit Alkalien oder
alkalischen Erden beim gelinden Erwärmen und ent¬
wickelt dann auf Zusatz von Salpetersäure Caramel -
geruch. Aus weinsaurem Kupsero.ryd - Kali scheidet er
in der Kälte und bei gelindem Erwärmen Kupferorydul
ab. Mit Hefe in Berührung geräth er rasch in leb¬
hafte Gährung , ohne vorher in eine andere Zuckerart
überzugehen. Das MolecularrotationSvermögeu auf den
wasserfreien Traubenzucker bezogen, ist
für die Uebergangsfarbe ausdrückbar durch die Formel :

^ ^ — 570,6 rechts.
Diese Ablenkung erhält man aber nur dann , wenn

man die wenigstens vor 24 Stunden bereitete wässerige
Lösung , oder eine Lösung, welche vor der Beobachtung
aufgekocht wurde , verwendet. In frisch bereiteter Lö¬
sung zeigt der Traubenzucker die sogenannte Birota -
tion , d. H. die durch denselben hervorgerufene Ablen¬
kung des Lichtstrahls ist noch einmal so groß und sinkt
erst allmälig auf die obige Zahl . Das Rotationsver¬
mögen ist bei verschiedenen Temperaturen kaum ein ver¬
schiedenes.

Links - Frnchtzucker . Er ist bislang nicht im
festen Zustande , sondern nur als ein farbloser , nicht
krystallisirbarerSyrup erhalten. Schmeckt süßer als Rohr¬
zucker. Verhalt sich gegen Alkalien , alkalische Kupser-
orhdlösung und bei der Gährung genau wie der Trau¬
benzucker. Durch Säuren scheint er etwas leichter ver¬
ändert zu werden. Sein Rotationsvermögen ist :

— I06v links bei Io« C.,
in frisch bereiteter Lösung nicht stärker, als in solcher,
die 24 Stunden gestanden hat . Die Temperatur hat
auf das Rotationsvermögen dieses Zuckers aber wesent¬
lichen Einfluß , sie vermindert es für jeden Grad über
15 um etwa 0",7 und erhöht es um ebenso viel für
jeden Grad unter dieser Temperatur .

Maltose . Diese wenig bekannte Zuckerart scheint
sich unter dem Einfluß der Diastase oder der verdünnten
Säuren aus Stärkemehl vor dem Traubenzncker zu
bilden. Sie ist krystallisirbar wie der Rechts - Trauben¬
zucker und wird durch Kochen mit verdünnten Säuren
in denselben verwandelt. Ihr Rotationsvermögen ist
rechts drehend , drei Mal so groß wie das des Rechts-
Traubenzuckers und ebenso groß unmittelbar nach der
Lösung wie später. Dieses letztere Verhalten unterschei¬
det die Maltose wesentlich vom Rechts - Traubenzucker.

Galactose . Krystalle, welche sich äußerlich vom
Traubenzucker kaum unterscheiden und durch Kochen von
Milchzucker mit verdünnten Säuren , vielleicht auch unter
denselben Umständen aus Gummi gebildet werden. Sie
sind wasserfrei, verhalten sich gegen Alkalien, verdünnte
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Säuren und alkalische Kupferorhdlösung wie Rechts-
--Traubenzucker. Rechts drehend:

- 330,3.
Das Rotationsvermögen ist wenig veränderlich mit

der Temperatur aber , wie das des Rechts - Trauben¬
zuckers. in frisch bereiteter Lösung noch einmal so groß
wie später. Während alle bislang erwähnten Zucker-
arten beim Kochen mit Salpetersäure Oralsäure liefern,
bildet die Galactose auch Schleimsäure.

Mann itose . Ein wenig bekannter, bislang nicht
krystallisirt erhaltener Zucker, der durch die Einwirkung
von Salpetersäure auf Mannit erhalten wurde. Nur
das unterscheidet ihn mit Bestimmtheit vom Rechts-
Traubenzucker, daß seine Lösung durchaus keinen Einfluß
aus den polarisirten Lichtstrahl ausübt .

Quercitrinzucker , dem Traubenzucker ähnliche
Krystalle , die durch Zerlegen von Quercitrin mit ver¬
dünnten Säuren gewonnen wurden. Sie enthalten
1 Atom Krystallwasser mehr als der Rechts - Trauben¬
zucker, reduciren alkalische Kupferorydlöfung in gleicher
Menge wie dieser und sind ohne alle Einwirkung auf
den polarisirten Lichtstrahl.

Sorbin , bildet rectanguläre Oktaeder von süßem
Geschmack, die aus dem Saft der Vogelbeeren erhalten
wurden. Unveränderlich beim Erhitzen mit verdünnten
Säuren . Beim Erhitzen mit Alkalien und alkalischer
Kupftrorydlösung verhält er sich wie Traubenzucker.
Er ist nicht fähig in Weingährung überzugehen, dagegen
erleidet er die Milchfänregährung , wenn er mit faulen¬
den thierischen Stoffen und Kreide digerirt wird. Sein
Rotationsvermögen ist :

^ ^ 46o,9 links

unveränderlich bei verschiedenen Temperaturen und bei
der Behandlung mit verdünnten Säuren . Ohne Bi-
rotation .

In 0sit . Dieser ebenfalls wohl krystallisirbare Zucker
bildet einen Bestandtheil gewisser Muskeln und wurde
auch in den unreifen Schnittbohnen , den Früchten von
klE6o1u8 vulZMis gefunden. Er schmeckt rein süß
und wird weder durch Alkalien , noch durch Säuren ,
aych nicht durch alkalische Kupferorydlösung verändert .
Ist unfähig in die Weingährung überzugehen, aber er¬
leidet die Milchsäuregährung wie Sorbin . Er besitzt kein
Rotationsvermögen . Verdunstet man eine wässerige Lö¬
sung des Jnosits mit Salpetersäure bis fast zur Trockne,
übergießt den Rückstand mit Ammoniak und etwas
Chlorcalcium und verdunstet wieder , so zeigt sich noch
bei 0,0005 Grm . Jnosit eine lebhaft rosenrothe Färbung .

Schllit . Ein krystallisirbarer Zucker, welcher sich
in Organen einiger Knorpelfische findet und vom Jnosit
sich dadurch unterscheidet, daß er das angegebene Ver¬
halten gegen Salpetersäure , Ammoniak und Chlorcal¬
cium nicht zeigt.

Eucalyn . Ein farbloser, nicht krystallisirbarer Sy -
rup von schwach süßem Geschmack, der bei Zerlegung der
Melitose erhalten wird. Sein Rotationsvermögen ist:

^ 650 rechts.

Nicht gährungsfähig und leicht zerlegbar durch ver-



dünnte Säuren und Alkalien, ohne dabei ln einen gäh-
rungsfähigen Zucker überzugehen.

Rohrzucker . Krystallisirt in schön ausgebildeten
monoklinen Säulen ohne Krystallwafser. Durch wäs¬
serige Alkalien wird er nicht verändert, ebenso schei¬
det seine Lösung beim Erhitzen mit alkalischer Knpfer-
orydlöfung kein Kupferorydul aus. Beim Erhitzen mit
verdünnten Säuren oder in Berührung mit Hefe, im
letztem Falle bevor er in Gährung übergeht, spaltet
sich der Rohrzucker unter Wasseraufnahmein gleiche
Atome Rechts - Traubenzucker und Links- Fruchtzucker:

^ 0 , 28 , 1 0 ^ ^ 110 — -j- Ol 2 Hi 20 i 2-
Rohrzucker . Wasser . RecktHrauben - Links -Frucht -

zucker . zucker.

Er dreht, ohne eine Birotation zu zeigen, die Po¬
larisationsebene gleich stark bei verschiedenen Tempera¬
turen nach rechts:

78 «,3 .

Erhitzt man ihn aber mit verdünnten Säuren , so
bewirkt das entstehende Gemenge von Rechts- Trauben¬
zucker und Links- Fruchtzucker eine Linksdrehung:

— 28o bxj 14» C ,

(für die Quantität von Invertzucker, welche als Rohr¬
zucker gedacht, obige Ablenkungbewirken würde) .

Diese Veränderung des Drehungsvermögens durch
Behandeln mit verdünnten Sänren oder unter ähn¬
lichen gleichwirkenden Einflüssen hat man als Inver¬
sion , das entstehende Gemenge der beiden Zuckerarten
als Invertzucker bezeichnet.

Melitose . Krystallisirt aus wässeriger Lösung
in schwach süßen Nadeln, die 3 Atome Krysiallwasser
enthalten. Ist in einer australischen Manna, welche aus
Eukalyptusartenausschwitzt, aufgefunden. Wird nicht
durch Alkalien verändert und reducirt alkalische Kupfer-
orydlöfung nicht. Mit verdünnter Salpetersäure be¬
handelt, liefert er Schleimsäureund Oralsäure. Pola¬
risationsvermögen:

^ 1020 rechts.
Beim Kochen mit verdünnten Säuren oder unter

dem Einfluß der Bierhefe, im letztern Falle , bevor sie
in Gährung übergeht, spaltet sich die Melitose unter
Wasseraufnahme in Rechts-Traubenzucker und Eucalyn.
Demgemäß sinkt das Rotationsvermögen der Melitose
unter diesen Umständen auf:

— 630 rechts .

Bel der weitern Einwirkung der Bierhefe liefert sie nur
halb so viel Weingeist und Kohlensäure wie Rohrzucker,
indem die durch Spaltung des Rohrzuckers entstehenden
Zuckerarten beide, hier nur der Rechts- Traubenzucker
gährungsfähig ist.

Melicitose . Zeigt dem Rohrzucker ähnliche
Krysiallform, dem Rechts- Traubenzucker ähnlichen Ge¬
schmack und reducirt alkalische Kupferorydlösungnicht.
Das Rotationsvermögen ist:

^ 940 ,1 rechts .

Es wird durch Behandeln mit Säuren schwächer,
bleibt aber rechts drehend, indem unter diesen Umständen
die Melicitose völlig in Rechts - Traubenzncker übergeht.

Im unveränderten Zustande mit Hefe zusammengebracht,
gährt sie nur unvollständig und nicht jedesmal. Die
Melicitose wurde in der Manna von Brianyon , welche
von der Lärchentanne, klnus larix , stammt, aufge¬
sunden.

Trehalose oder Mycose . Mit ersterem Namen
bezeichnet man einen in der Trehala-Manna aufgefun¬
denen Zucker; als Mycose einen dem vorigen wahrschein¬
lich identischen Zucker, der sich im Mutterkorn findet.
Sie zeigt in ihrem Verhalten gegen Säuren und Al¬
kalien eine größere Widerstandsfähigkeitals der Rohr¬
zucker, wird aber durch Säuren endlich vollständig in
Rechts - Traubenzucker übergeführt. Sie reducirt alka¬
lische Kupferorydlösungnicht, ist kaum gährungsfähig
und zeigt ein außerordentlichgroßes Rotationsver¬
mögen:

2200 rechts .

Milchzucker . Harte, durchsichtige Krystalle, die
1 Atom Wasser enthalten. Von schwach süßem Ge¬
schmack. Sie färben sich beim Erhitzen mit Alkalien
braun, reduciren aus alkalischer Kupserorydlösung Ory-
dul, jedoch nur0,7 derjenigen Menge, welche eine äqui¬
valente Menge Traubenzucker ausscheiden würde. Durch
Kochen mit Säure wird der Milchzucker in die oben er¬
wähnte Lactose umgewandelt, so auch durch Kochen mit
Salpetersäure und liefert daher wie die Lactose dabei
Schleimsäure. Sein Rotationsvermögen beträgt:

^ — b9 <>,3 rechts .

Die frisch bereitete Lösung besitzt ein größeres, viel¬
leicht noch einmal so großes Rotationsvermögen, wel¬
ches um so rascher auf obige Zahl sinkt, je höher die
Temperatur der Lösung ist. Der Milchzucker wird durch
Bierhefe nicht in Gährung versetzt, dagegen erleidet er
die Milchsäuregährung in Berührung mit Käse und
Kreide.

Mannit . Bildet in der Regel feine seidenglän¬
zende Nadeln , seltener derbe säulenförmige Krystalle.
Von schwach süßem Geschmack und ohne Rotationsver¬
mögen. Er wird weder durch Alkalien, noch durch
Säuren beim Kochen seiner wässerigen Lösung verändert.
Reducirt alkalische Kupferlösung nicht und ist nicht
fähig in Weingährung überzugehen.

Dulcit . Ein mannitartiger Stoff , der in einer
aus Madagaskar stammenden, ihrer Herkunft nach übri¬
gens unbekannten Substanz gewonnen wurde. Er bil¬
det große, farblose, schiefe rhombische Säulen . Dreht
die Polarisationsebenenicht und verhält sich dem Mannit
ähnlich, liefert jedoch mit Salpetersäure Schleimsäure.

Pinit findet sich im Saft der in Australien wach¬
senden kinu3 I^ mbertinA und wird in süßen, harten,
zu Warzen vereinigten Krystallen erhalten. Er ist un¬
veränderlich beim Kochen seiner wässerigen Lösung mit
Alkalien, Säuren und alkalischer Kupferorydlöfung.
Nicht gährungsfähig. Seine Lösung dreht die Polari -
sationsebene:

— 580,6 rechts .

Quercit . Die in der Eichel enthaltene Zuckerart,
welche in schönen, schwach süßen, schief rhombischen
Säulen erhalten wird. Sie wird nicht verändert durch
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Alkalien, Sauren oder durch alkalische Kupferorydlösung
und ist nicht gährungssahig . Auch dieser Zucker ist
rechtsdrehend:

^ - 330.5.
Melampyrit . Aus dem Kraut von

r>6M0i'c>8uln und einigen verwandten Pflanzen wird ein
in farblosen , durchsichtigen, rhombischen Krvst allen an¬
schießender Zucker gewonnen , der schwach süß schmeckt
und kein Rotationsvermögen besitzt. Er ist weder gäh-
rungsfähig noch veränderlich durch verdünnte Säuren ,
Alkalien und Kupserorydlösung , aber liefert mit Sal¬
petersäure Schleimsäure .

Erythroglucin . Dieser Körper bildet sich beim
Kochen einiger Flechtenstosfemit Kalk- oder Barytwasser
und wurde auch in einigen Algen gesunden. Er ist
gut krystallisirbar, weder gährungssahig , noch optisch
wirksam, noch veränderlich durch verdünnte Säuren und
Alkalien. Die Formel dieses Zuckers ist zweifelhaft und
trennt ihn nach der Ansicht mancher Chemiker von den
bislang abgehandelten Zuckerarten.

Jndigluein . In der Waidpflanze , sowie im
normalen menschlichen Harn hat man , in letzterem in
sehr kleiner Menge, einen amorphen , leicht löslichen
Körper , das Jndican aufgesunden, welches sich beim
Kochen mit Säuren und Alkalien in Jndigluein , Indig -
blau und andere Stoffe zerlegt. Das Jndigluein wird
dabei als ein farbloser, schwach süßer Syrup erhalten,
der nicht gährungssahig ist, aus alkalischer Kupser-
orydlösung Kupserorydul abscheidet und sich beim Lochen
mit Natron bräunt . Sein Polarisationsvermögen ist
nicht bekannt.

Vorkommen der Zuckerarten. Die im Vor¬
stehenden erwähnten Zuckerarten finden sich im Pflan¬
zen- und Thierreich verbreitet , der Milchzucker nur im
letztern. Die größte Verbreitung dürste dem Rohr¬
zucker zuzuschreiben sein , welcher sich im Zuckerrohr,
8orZIiuir>83,6eliLlrZ,tum, Mais , Ahorn , in Rüben , Möh¬
ren , Pastinaken re. findet. Die süßen Früchte pflegen
entweder Rohrzucker oder ein Gemenge von Rechts-
Traubenzucker und Links- Fruchtzucker nach denselben
Verhältnissen zu enthalten, in welchen diese beiden Zucker¬
arten durch Zerlegung des Rohrzuckers durch verdünnte
Säuren oder unter dem Einfluß der Hefe gebildet wer¬
den. Es ist das Vorkommen des Rohrzuckers in ihnen
unabhängig von der in ihnen enthaltenen Säure , so
zwar , daß sehr saure Früchte häufig nur Rohrzucker,
kaum saure Früchte dagegen nur Traubeu - und Frucht¬
zucker enthalten. Die Inversion des Rohrzuckers, d. H.
die Umwandlung in Fruchtzucker und Traubenzucker
scheint durch ein eigenthümliches Ferment bewirkt zu
werden , welches sich vorzugsweise in den Kernen der
Früchte findet und demnach ebenso wirkt wie die Hefe
vor der eigentlichen Gährung . , Ein ifolirtes Vorkom¬
men von Traubenzucker oder Fruchtzucker ist in den
Früchten nicht nachgewiesen. Dieselben Zuckerarten
bilden den Honig . Pflanzen der niedrigsten Gattungen ,
wie besonders Pilze und Algen , scheinen häufig beson¬
dere Zuckerarten zu enthalten , wie z. B . die Mycose
sich im Mutterkorn , der Mannit sich in vielen Pilzen
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und Schwämmen findet.' Letzterer bildet einen wesent¬
lichen Bestandtheil der eigentlichen Manna , welche aus
verschiedenen Eschenarten und namentlich aus
ornus ausschwitzt. Traubenzucker findet sich in geringer
Menge im normalen menschlichen Harn , große Mengen
dieses Zuckers werden im Harn beim viabstss M6lliw8
ausgeschieden.

Der Milchzucker wurde bislang mit Sicherheit nur
in der Milch der Säugethiere , und zwar sowohl der
fleischfressenden wie der pflanzenfressendenThiere nach¬
gewiesen. Er bildet einen constanten Bestandtheil der
Milch , von deren Gewicht er 3 bis 6 Proc . ausmacht.

Außerdem findet sich im Pflanzen - und Thierreiche
eine große Anzahl von gepaarten Verbindungen , welche
Zucker enthalten . Der bei ihrer Spaltung austretende
Zucker pflegt gemeiniglich Rechts - Traubenzucker, in ein¬
zelnen bereits angeführten Fällen jedoch ein besonderer
Zucker zu sein.

Bildung der Zuckerarten. Es ist bislang
nicht möglich gewesen, irgend einen Zucker durch ein¬
fache Reactionen aus anderen einfacheren Verbindungen
zusammenzusetzen. Dagegen ist es auf Umwegen und
durch Processe, in welche wir bislang noch keine klare
Einsicht besitzen, gelungen , aus dem Oralsäureäther ,
aus dem Glycerin und aus dem Mannit gährungs -
sähige Zucker darzustellen, 'über deren Natur jedoch noch
nichts Sicheres bekannt ist.

Mit Sicherheit vermögen wir in Zuckerarten viele
höher organisirte Stoffe überzuführen oder Zuckerarten
aus ihnen auszuscheiden. Hierbei können wir unter¬
scheiden:

1) Bildung von Zuckerarten aus anderen isomeren
Körpern .

2) Bildung von Zuckerarten durch die Spaltung
gepaarter Verbindungen .

3) Bildung gährungsfähiger Zuckerarten durch die
Orydation von Mannit , Duleit und anderen zuckerarti¬
gen Stoffen .

Wenn man Stärkemehl mit verdünnten Säuren
kocht oder Stärkekleister bei einer zwischen 50 bis 70 «
liegenden Temperatur mit Diastase oder Malzaufguß be¬
handelt , so wird als Endproduct Rechts - Traubenzucker
(vergl. Hauptwerk Bd . III . S . 1505 ) gebildet. Diese
Umwandlung erfolgt nach der Gleichung :

6 , 2H >oOic > ^ 21 ^ 0 — 0 : 2 ^ 120 >2 '

Stärkemehl . Wasser. Traubenzucker.

Der Rechts - Traubenzucker ist jedoch nicht der erste
hierbei austretende Stoff , sondern vor und gleichzeitig
mit ihm werden lösliche Stärke , welche sich mit Jod
blau särbt , ein Dertrin , welches sich mit Jod purpur -
roth färbt , und ein anderes Dertrin , welches sich mit
Jod nicht färbt , die oben erwähnte Maltose und viel¬
leicht noch andere Producte gebildet. Man hat in die¬
sem Proeeß eine Spaltung sehen wollen und angenom¬
men, das Stärkemehl zerfiele in Dertrin und Zucker:

2110 ^

Stärkemehl . Wasser. Dertrin '. Traubenzucker.

eine Ansicht, die bereits vor ihrer Geburt durch ältere
Versuche genügend widerlegt war .
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